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haxter Ruhe der Heiligen. p. m. 45.

Thate die Hoffnung nicht, das Hertz muſte berſten F

JWohlgebohrner Kerr.
E—

Je Sonne, der Monarch des Tages, welcher mit einer geheimen, und
iouverainen Majeſtat erſcheinet, und uns in der Stille mit bloſſen Win
cken gebietet, den, der ihn geſchaffen hat, einen groſſen Herrn mit erſtaue
nender Bewunderungzu ennen, hat die lange Zeit uber, da er ſein Regie
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S

ment gefuhrct, vielmah?t vtge Mnnoneſich ſpuren laſſen, wenn ſol—
che Menſchen die ihntder chonnunncn einiger maſſen ahnlich gewe

u
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ſen, durch den ſchwartzen Corper der Erden, in welchenihr Sarg zu ſtehen

kommen, verdunckelt wordkir ſind. Sonderlich muß es ihm nahe gegan
gen ſeyn, wenn ſolches diejenigen Perſonen betroffen, in denen die Schon

heit des Leibes mit der Schonheit der Seele in genauer Conjunction geſtanden. Wolte jemand
einen rechten Begriff von einer ſchonen Seele hahen,ſoimug ihm gedienet werden, die Schon—

heit einer Seele entſtehe nicht wie die Perlen aus dem Thaue des Himmels, ſondern aus dem
Blute JEſu ChHriſti, welches ein Chriſten-Kind ſo begierig in ſich durch die Krafft des Heil.

J
Geiſtes ſauget, als die Perle itzt-mentionirten Himmels-Chau: oder ſolkes anders gegeben
werden, wie wohl beydes einetley iſt, aus der beſtandigen Opghltiön oder Geten-Stand der
Tugenden, (nicht der naturlichen, ſondern der Chfiſtlichen )nig raſterz dabeß zwar nicht zu
laugnen daß es je zu weilen dein ſchwartzen finſtern Corper derer Laſter gelinget, die ſchonen

1Tugenden auf eine Zeitlang zu verdunckeln, aber die ſthonen Sonnen-Corper derer Tugen
den behalten in dieſem Streite durch Hulffe des Verdienſts Chriſti den Platz; die Annehm
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ligkeit kommt wieder, und die, ſo es verſtehen, muſſen von einer ſolchen Seele ruhmen; ſie ſey
ſchone wie der Tag, durch welche Exprellion, eine gewiſſe Sbracht rien ſehr tu unknuiren weiß.
Hierber muß ichgedeucken, daß ich mich. mit keinenn inleinen Wori Stẽeit einlaſſe, welcher de
haupten will, daß der oberwehnte Monarch die Sonne ein Stoieus ſey, uns aus zarter Regung
niemand betrauren konne, wenn er auch noch tauſendmahl ſchoner ware als er; Ach will ihn hey

ett dieſer Meynung laſſen, und gar nicht auf ihn zurnen, wie dieſe Mode unterden  zteratis durch
7 des Teufels Neid eingeriſſen, daß einer dem audern ſiedend Bley in den Mund gieſſen inochte
J wenn er ſeine Worte nicht billigen, nachſprechen, und bey denenſelben bleiben wil. Mir mag

genug ſenn, wenn ein rechtſchaffenes Chriſtliches und ſchonesenemuth, welches in einem ſcho

S

nen Leibewyhnet, nach ſeintmneeligen Abſterhen von andern Songen, das iſt, güch rechtſchaf-

J

fenen Gemuthern und  feinen eelen bejammert wird. Und di wiederfahret gewiß einem
ſchon
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A* 2444 rſchon geweſenen erblaſten Corper, und im Himmel ſchone bleibenden Seele des weyland

Wohlgebohrnen Herrn Herrn Gottfried Ernſt von Dacherodten, 9—
Jhres eintzigen liebgeweſenen Herrn Sohnes, welchen GOTT durch einen unvermutheten Ee
Tod zu ſich in ſein Himmels-Schloß kommen heiſſen, da er den aroſſen und beruhmten Hof Jh
ro Hoch-Furſtl. Durchl. des Herrn LandGrafens von Heſſen Caſſel beſehen, und in aller Un—
terthanigkeit das gnadigſte Recommendativn-Schreiben ubergeben wollen, ſo Jhro Hoch—

I—Furſtl. Durchl. zu Anhalt Zerbſt, denen er als Page 5. Jahr gedienet, aus Hoch. Chriſtlichen
p

Bewegungen und Abſichten zu Belohnung ſeiner bewieſenen Treue Jhme mitgegeben hatten,
ĩ

welches auch zweiffels ohne zu Seinem kunfftigen zeitlichen Glucke krafftigſt wurde contribui—
ret, und dem Wohlſeeligen zu einer anſehnlichen Krieges-Charge mit der Zeit verholffen ha—
ben. Aber der Streit ſolte aus ſeyn, ehe er den Anfang nahm, und bevor der in GOtt Ru—

8
hende zur Fahne ſchweren kunte, ſo hatte er ſchon in ſeiner Glaubens-Hand die Sieges-Fah
ne mit dem blutigen Bilde des rammes gemahlet. Zu Linderung ihres Jammers, ſchmertz
lichbetrubteſter Vater, wiederhohle ichs noch einmahl, daß ich gewiß beredet bin, es wer
den viele Sonnen dieſen untergangenen Verwandten betrauren mit Geberden, Sinnen, und
Worten. Will mirs jemand vor eine unanſtandige Schmeicheley (vor welcher ich mich wie

»vor dem Satan hute) auslegen, daß ich ſo rede, der thue mir die Ehre, und laſſe mich ſolches
ſchrifftlich oder mundlich wiſſen, ſo werde die GegenHofflichkeit in acht nehmen, ihme weit
lqufftiger zu antworten, denn hier ſchicket ſichs nicht, denen Umſchweiffen Raum zu geben.
Doch in dieſe Ausſchweiffung muß gezwungen verfallen, daß ich einer Rede entgegen gehe,
die mir nachtheilig fallen, und zu einer Blame erwachſen konte, als wenn etwa meine Beurthei
lungs-Krafft an der hinfallenden Sucht darnieder liege. Jch habe nehmlich oben geſetzt: Es
werde der Wohlſeelige bejammert wegen ſeines ſchongeweſenen Leibes, und ſchon
bleibender Seele. Das erſtere wird wohl pafſſierlich konnen gemacht werden, denn da der
Leib in der Grufft entſeelet lieget, kan er ja der Kepublique nicht mehr dienen, welches er wur—
de treulich gethan haben, wenn er beym Leben blieben ware. Jch gebe die Verſicherung, daß
er ſeinen Degen wieder die Feinde der wahren Religion und des Vaterlandes wohl wurde ha

J Jben ſchneiden laſſen. Ob er gleich nicht viel Worte machte, welches das ſichere Kennzeichen
aller Geſcheiden iſt, und gar leicht ohne groſſes Kopffbrechen von dem Schweigen des Einfalti

 gen unterſchieden werden mag, ſo wurde die That wohl gewieſen haben, daß ſein Hertz mit demkolypo der Zaghafftigkeit nicht umſchlungen ſey. Soll das nicht bejammerns werth ſeyn? 5
Mehr. Durch die Annehmlichkeit des Leibes, douce gelaſſene Mine, wohlbedachtige Spra— J
che, durch ein hoffliches und inſinnantes Weſen hatte er mit der Zeit eine ihm anſtandige Perſon
reitzen konnen, ihm von ihrem Hertzen Beſitz nehmen zu laſſen, welches einem andern, der an der

Heßlichkeit laboriret, und eine geringe Conduite gehabt, nicht wurde gelungen ſeyn. Noch
pamehr! Jſt das nicht zu bejammern, daß ein Stammhalter gefallen iſt? Hiervon will ich die- —S—
kyjenigen reden laſſen, die da wiſſen, auf was vor ſchwachen Fuſſen das alte, Adeliche, gute Ge—

ſchlecht Derer von Dacherodten ſtehet; ſo vielich mich entſinnen kan, iſt noch eine eintziage theu— —S—
re Perſon da, nehmlich der Wohlgebohrne Herr Herr, Chriſtoph Sittig von Dache
rodten, unter Hochgedachter Hoch-Furſtl. Durchl. dem Herrn Land-Grafen von Heſſen— n
Caſſel Hauptmann von der Infanterie von denen man ſich noch Hoffnung machen kan, daß, ſitt
wenn GOtt ihnen Leben, Seegen, Geſundheit und Gnade bey Menſchen verleihet, ſie dieſem 5
alten Stamme wieder aufhelffen konnen. So viel hiervon. Das andere betreffend, ſo iſt

ja allerdings ſeine feine und ſchone Seele zu bejammern, nicht deswegen, daß ſie der himmli— N
ſchen Herrlichkeit genieſſet. Odareichte alles  Papier und Pergamen in der Welt nicht zu, die un
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Gluckwunſche drauf zu bringen, die man dem ſeeligen Hertzen disfals zu gebenhat. Davon S—
iſſt die Rede nicht; ſondern das iſt zu bejammern, daß ſeine Seele auf der Welt keine guten

Exempel mehr geben, und viele andere bey dieſen boſen Zeiten zur Frommigkeit und Tugend agteanreitzen kan. Gewißlich wers verſtehet, wird ſagen, daß dieſes ein groſſer Schade, und bejam— pe

merns-wurdiger Verluſt ſey, welchen der nicht achtet, ders dem Satan zugeſaget hat, das
Gute, ſo viel an ihmiſt, tapffer zu verfolgen. Man weiß, was ein verfluchter Tyrann, der
nicht werth iſt, daß man ihn nennet, darunter geſucht hat, als er in ſeinem Reiche die Schu n gnht
len verderbet haben wolte; er wuſte, daß dieſes die leichteſte Art ware, dem verwieſen-geweſe D—

nen Heydenthume Thor und Thur Angel weit aufzumachen. Dencke nur nicht, daß es ein
u.ummes Beginnen des Teufels ſey, wenn er die Tugend-Schulen, das iſt, fromme Men nrntg

e
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ſwen gerne fort geſchant wiſten winn, und zu dem Ende wunſchen dafer fr ane den ãngnn
ül verſchlingen konte; denn ſo dann hatte er zu ſchalten und zu walten, wie er wolte, und niemand

E ſtunde vor den Riß, oder verwehrete es ihm, den Sataniſmum ungeſtort auszubreiten. Das
n laſt die Philiſter horen. Ach Verluſt uber Verluſt! wenn eine fromme Seele die Welt mit
4 dem Rucken anſiehet; wenn eine Tugend-Sonne Sonn und Mond mit Züuſ—
S en tritt. Alsdenn wird viel gutes mit Fuſſen getreten; es erkaltet viel, wo

ſo eine Sonne mit ihren erwarmenden Strahlen ſich dem Horizont dieſer Welt
entziehet. Wie offt ſeufftzete der WohlSeelige, wenn er ſahe den Greuel der

„4 Verwuſtung, ich meine alle Seel-verderbende Boßheit, ſie habe Nahmen wie ſie wolle, ſie
S heiſſe Galanterie, oder Courtoiſie, oder, wie es einem unwiedergebohrnen Hertzen gefalt, nach
J Art der Anabaptiſten zu procediren, mit dieſen Monſiris, gegen welche Cerberus mir als ein

Lamm, und der Minotaurus wie ein wohlgeputzter Jungling nur vorkomt. Wie breitete ſich
die Schaamrothe in ſeinem numehro erblaſten Geſichte aus, wenn er von andern einlieder—
liches, geiles, argerliches Wort, das nicht nach der Sprache Canaans, ſondern der Holle

1 ſchmeckte, horete; da traffs wohl ein: erabuit, falva ris eſt, da war ſeine Seele in ſabvo,
das iſt, JEſus wohnete in derſelbigen. Auf was artige Manier kunte er ſein groſſes Miß-
vergnügen bẽzengen, wenn die Rott der Boſen den HErrn unſern GOtt wiñentlich erzurne—

k te; Das merckte ich offt mit innialichen Seelen-Vergnugen; denn welcher Seelen-Vater
wolte nicht eine wahre lebendige Freude daruber ſchopffen, wenn et wahr nimmt, daß eins ſei

1

ner Seelen-Kinder gar beſonders nach der Sonne JESU einher gehet, ſolte er ſich auch wohl
diſpenſiren konnen, Friede uber daſſelbe auszubreiten. So lange mir die Augen aufſtehen,

J

will ichs nicht vergeſſen, was vor Proben der Liebe zur Unterſuchung des Guten der Wohl
ſeelige mir einsmahls gegeben in dem Muſeo der mir damahls anvertrauten Pfarre zu Wol

J teritz. Jn einer Predigt hatte ich dies Axioma mit einflieſſen laſſen, welches ein groſſer Furſt
einem gewiſſen vornehmen Bekehrten und gelehrten Politico in ſein Stamm-Buch geſchrieben:

J

Nolſſe naturam, ſopientia magna, noſſe ſe pſum, major, noſſe DEu M, maxima. Nicht langt
hierauf nahm ſich das ſeelige Hertz Gelegenheit, mich zu bitten, ich mochte nochmahls ſol

J ches ihm erklaren; Er wolte ſichs auſſchreiben. Wie viele werden unter Knaben von 15.
biß 16. Jahren angertoflen, die ihren Verſtand und Hertz mit ſolchen Treffuchkeiten unter—
halten? Und weil mir nicht verborgen iſt, daß eine Sache, welche Feinde hat, und in Con-

J tradiction kommt, nicht genugſam mit BeweißGrunden mag vertreten, verſehen und befe—
ſtiget werden, ſo will mit Erlaubniß meines hochſt-und hochaeehrteſten Leſers noch eine ſol
che Probe ang Licht bringen. Meine Sorge gieng dahin, den Wohlſeeligen, als PagenD unterzubringen, und zwar entweder bey dem Durchlauchtigſtetr. Hertzog Merſeburg,

24 nen gnadigſten Furſten und Herrn, oder aber bey Dero Frau Gemahlin, Jhro Hoch-Furſt—
a4 lichen Durchl. meiner gnadigſten Fürſtin und Frau, weil ich wohl verſichert war, daß an

dieſem Chriſtlichen und beſtens-eingerichteten Hofe die Exempel der trefflichſten Frommig
keit und erwundſchten Klugheit ihm taglich in groſſer Anzahl in die Augen fallen muſten. Aber
es war keine Station disfalls vacant. Endlich gefieles GOtt, das Hertz Seiner Hoch-Furſtl.
Durchl. von Anhalt Zerbſt zu regieren, Jhn vor allen audern als LeibPagen anzunehmen.
Da ich nun erſuchet wurde mit Jhme nach Groß-Zerbſt zu reiſen, und in des hochgedachten
Furſtens Dienſte zu uberliefern; wir aber in der HochFurſtl. Anhaltiſchen Reſidentz-Stadt
Deſſau pernoctiren muſten, geſchahe es, daß wir beyde vor Freuden nicht ſchlaffen kun—
ten, Er der Wohl-Seelige deswegen, weil er ſo glucklich werden ſolte, an einem ſol—
chen Hofe Dienſte zu thun, da Gottſeeligkeit, Gerechtigkeit und Ordnung mit dem Fur
ſten, den Furſten-Stuhl und Furſten-— Hut gemeinſchafftlich hatten, ich aber, daß mir
GODTD die Gnade gab, disfalls uber den in GO TT Ruhenden mit meiner wohlgemein
ten Sorge und wenigen Conſilio zu wachen. Hier nun fand der Wohl-Seelige ſofort
Occaſion, von dem Fege-Feuer zu fragen, auf eine recht delicieuſe Art mich bittend, es
nicht ubel zu deuten, daß er mir beſchwerlich fiele. Er erinnerte ſich, in einer Predigt, da
ich die Greuel des Pabſtthnms mit behoriger Lauge gewaſchen hatte, gehoret zu haben, daß
der ſeelige Vater Lutherus dem Ablaß-Juden, Tetzeln, mit keinen Ratzeln, ſondern mit kla—

ren

Sind Worte unſers theureſten GOttes-Mannes Herr D. Wernsdorffs, welchet tr ſich in ei-
ner Predigt, die ich mit angehoret, bedienet,



41 Â 46ren wahren Worten unter ſeine Schalcks-Augen getreten ware, und ihm nichts unter die
Banuck geſtecket hatte, welches unter andern zu ſehen ſey aus dem ryſten ſeiner Satze ſo er

4

wider dieſen geſchrieben, welcher alſo lautet: Wer weiß, ob auch alle Seelen im8 1

Leuer wollen erloſet ſeyn, wie man ſagt, daß es mit S. Severino, und Paſehalio ſey zu ege
gegangen. Hier war des Seeligen Frage: Ob denn Lutnerus hierdurch das Pabſtthum
recht ad abſurdum gebracht, und deſſen Schande klar aufgedecket hatte: Darauf ich mit Ja
antwortete, auch ihm ſolches aus der Schrifft bewieſe, daß es ein verflechter Menſchen Dand

ſen, und dieſen Satz mit folgenden Gleichnuſſe illuſtrirte. Es kame mir mit dieſen obgedach2*

ten Heiligeneben ſo vor, als wenn jemand mit rechter koſtbarer Kleidung, die aus Drap d' Or,
oder Drap d' Argent, oder andern koſtlichen Materie beſtunde, in eine recht ſchlammige Miſt
Pfutze gefallen wore, der andere ſahe dieſes, hatte Commileration, ſo wohl vor die Perſon, als
vor die ſchone Kleidung, lieffe hinzu, und gabe ſich alle mogliche Muhe ihn heraus zu ziehen,
der hineingefallene Wohlbekleidete aber wolte nicht, ſondern ſprache: Ey lieber laß mich im—

mer hier liegen, es gefallt mir hier wohl, ich finde in dieſer Miſt. Pfutze ſo was Charmantes, daß
ich lieher hier ſeyn will als in dem ſchonſt-ſpalirten, tapezirten, ausmeublirten Gemache, ich
liege hier weicher als in dem feinſten SchwanenFeder-Bette: Da fiel mir der WoblSeeli
ge in den Diſcours und verſicherte es brauchte weiter keiner Reden erwi ſtſ d

bre at am von emabgeſchmackten Weſen dieſer Lehre berwieſen. Noch eins falt mir ein welches mit Still
ſchweigen zu ubergehen, mit nicht moglich iſt, ſondern zu ſeinem unverweßlichen Nach- Ruhme
ſchreiben muß: Wenn er als ein Knabe von ſo wenigen Jahren, wie oben gedacht, ſeine Sun
de bey mir beichtete, ſo wurde dieſes hertzlich-redliche Bekanntniß mit vielen Thranen begleitet,
welches mich allezeit, als obs per mumiam magneticam geſchahe, bewegte, ihme hierinne mich
gleichformig zu erzeigen. Dis alles, betrubteſter Herr Vater ſchreibe ich zu dem Ende,
daß ſeine Seele Lufft ſchopffen, und unter der Trauer-Laſt bey ſo hohen Alter nicht unterlie—

gen ſoll. Verargen kan ichs ihm nicht, wenn er ſich uber den Hintritt eines ſo frvmmen, war—
hafftig,Chriſtlichen, und wohlgearteten Sohnes ſehr, ach! ſehr betrubet. Er der ſeelige
Sohn iſt dieſer VaterThranen wurdig. Ein gewiſſerGzelehrter hat von ungerathenen Kin
dern, die ihren frommen Eltern lauter Hertzeleid anrichten, dieſe Gedancken: Vui fllius ace-
tum. Der Eßit iſt ein Sohn deb guten Weines. Diß kan der Satan ſelbſt von dem in
JESu Schlaffenden nicht erharten wie gern ers auch thun wolte Meit oat daſ

S J 2 1 —o!r un cſertio wird ſtehen bleiben: Es war der WohlSteelige ein ſehr wohlgearteter hertzlich f
rommer SGohn. Wolte ſeinen Feinden, (denndie ſoll ein rechter Chriſt haben, das iſt ein Muß)

die Luſt ankommen, von ihrem unverſchamten Weſen ein Muſter aufzuſtellen, und durch gar—
ſtige Laſterung die ſchone Seele im Grabe, daß ich es ſo geben mag, zu krancken, der ſoll wiſ—
ſen, daß ich bald mit ihm ſertig werden will, wenn ich mich anheiſchig mache, da es die Noth
hatte, von hochſt-gedachter Jhrer Hoch-Furſtl. Durchl. des WohlSeelieten geweſenen
Furſten und Herrn, eiuem rechtſchaffenen Ebenbilde des Lebens-Furſtens JESU, ein ge—
ſchrieben Zeugnuß ſeines Lebens und Wandels halber zu erhalten. Will er aber, traurig—
ſter Vater, einen krafftigen Troſt wegen des Abſterbens eines ſo wohl geartet-geweſenen
Sohnes haben, ſo ſehe er auf die Zeilen, welche ich ſiracks zu Anfange geſttzet: Thate die
Hofſnung nicht, das Hertz muſte berſten. Was heiſſen dieſe Worte? Er ſoll ſich auf
die Hoffnung grunden. Was vor eine Hoffnung? Daß der WohlSeelige in dieſes Leben
wird wieder zu ihm kommen, ihn mit ſeiner Liete, Gehorſam, und recht kindlichen Attache-
ment zu erfreuen! Nein; dieſe Hoffnung beſtehet darinne, daß er mit dem Konige David ſa

get: Jch werde wohl zu ihm kommen, er kommt aber nicht wieder zu mir. Viel
leicht kanns balde kommen, daß er zu ſeinem lieb-geweſenen Herrn Sohne kommt. Da ihn
GOTCTſfaſt biß ins Achtzigſte Jahr durch dicke und dunne gefuhret, ſo wird er Jhn wohl bald
am Grabe heiſſen ſtille ſtehen, und zur Ruhe gehen, auch ihme zum unbeſchreiblichen Troſte
dieſe Worte einpragen, welche er als eine Loſuna in den Thoren des Todes ſoll horen laſſen:
Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt mir in deinem Stande uber wenig ge
treu geweſen, ich will dich uber viel ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude. O
welch ſchone Hoffnung, die nicht auf dermoderten Stutzen ruhet, ſondern auf ſo ſtarcken Sau
len, welche Satan, der lieber Simſon, als Teufel heiſſen wolte, wohl unümgeriſſen laſſen
muß. Jchglaube es feſt, daßer, Wohlgebohrner Herr es gerne horet, wenn man ihm
vom Sterben ſaget, und daß er einen Mißfallen hat an der Thorheit eines gewiſſen Koni—

x 3 ges,
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ges, der es bey Lebens-Straffe verboten haben ſoll, wenn an ſeinem Hofe jemand den Tod
nennen wurde. Mich dunckt dieſer Konig ſey ſehr fruchtbar geweſen, und habe gar ſehr viel
Kinder gezeuget, die zum Theil ihren Stand behalten, zum Theil fahren laſſen, groſſe und
kleine Chargen bedienet; ja ich glaube auch, daß etliche zum pflugen und egen Appetit bekom.
men. Er hat in der Schule CHriſti gelernet, ſich vor dem Tode nicht zu ſcheuen und nicht zu

ruck zu ſtehen, wenn ihn GOTTaus Sodom gehen heiſſt. Wohlkan ers penetriren, daß
der Wille GOTTes auch zu der Zeit gut ſey, wenn er uns die Todten-Bahre ins Hauß
tragen laſſt. GOTT zu Ehren iſt von ihm vielmahl geſungen worden: Du kanſts
nicht boſe meynen. Diß muß er auch bey dieſem Trauer-Falle ſingen. Frey—
lich muß ein Schwerdt durch ſeine Seele gedrungen ſeyn, als man ihm den-Schmer—
tzens-Brieff, den Hoch-wohlgedachter Herr Hauptmann, Dero Herr Vetter an ihn
geſchrieben, und den Todt des ſeeligen Herrn Sohnes notiſiciret, vorgeleſen. Aber
diß Schwerdt und deſſen Stiche ſind gut. Hiervon hat Quesnel folgende ſchone Ge—
dancken. Der Hohe Prieſter CHriſtus JESUsS ſchlachtet ſein Opffer
nicht auf einerley Weiſe, und opfſert es nicht auf einmahl auf. Ein Verluſt
der Guter, eine Demuthigung, eine ausgeſtandene Laſtrung, eine Trubſahl,
eine Kranckheit, ein Todes-Vall, ein ungerechter Proceſſ, ein Gefangnuß, ein
Exilium, und alles das, was etwa darzu dienen kan, unſere Natur zu kran—
cken, und ſie GOTT auf zu opffern, ſind alles Hiebe JESU Chriſti, als ei—
nes Prieſters GOttes des Allerhochſten, welche er mit dem Schwerdt ſeiner
Gerechtigkeit an uns thut, ſo er mit auf die Welt gebracht, und von dem
er ſeiner Mutter verkundigte, daß ein Schwerdt durch ihre Seele dringen wur
de. Luc. Il. z9. Wie ich redlich angefangen habe zu ſchreiben, ſo will ich auch redlich
ſchlieſſen. Jch habe ihn troſten wollen, und ich brauche ſelbſt Troſt; Urſach, mir iſt ein
HertzensFreund geſtorben, und aus der Welt verreiſet. Der hochſte lebendige GOtt
weiß, daß ich bey meinen vielfaltig- erlittenen Schaden und Ungluck einen groſſen
Teoſt geſchopffet habe, wenn mich der Seelige theuer verſicherte, daß er vor meine
Kinder ſorgen wolle, daß ſie zum Studiis und Wiſſenſchafften konten angehalten wer—
den, weil es offenbar ſey, daß auf dieſer Pfarr-Station bey ſo offterer Uberſchwemmung der
Mulde nichts zu erubrigen ſeh. Dieſe Hoffnung nun liegt begraben, und es wird ſchwer hal
ten, daß ich ſo einen Freund wieder antreffen werde, der durch dergleichen redliche Offerten
mir einen Stein von dem Hertzen weltzet. Was ich ihm nun, Wohlgebohrner Herr,
gerathen habe, dadurch er ſich munter machen ſoll, das will ich auch ſelbſt zu meiner Artzunnehmen. Nehmlich ich habe die Hoffnung zu meinem Heylande, daß er mich zu dem

Wohl-Seeligen bringen werde, da wir in ungeſtohrter Vereinigung der Heiligſten Dreh
einigkeit zu Ehren ein ewiges Hallelu-Jah wollen horen laſſen: Die Welt ziehet mich mit ihren
Reitzungen nicht ſehr an ſich, und richtet bey meiner Seele nicht viel aus; Jch kenne ihre
Schmincke, daß ſie nicht lange halt. Es ſtehet mir an ihr nicht an, daß ſo viel Schein. und
ſo wenig Seyn, bey ihr iſt. Jch hore viel Herr Herr Sager, und GOT Tſaget mir, daß
die meiſten der Hollen zugezehlet ſind. Jſts nicht wahr, daß gar zu ſehr viele Schilff-Chri
ſten in Stadten, Flecken und Dorffern angetroffen werden, welche in dem Wahne ſtehen,
GOTT ſey gezwungen, ihnen tauſend Centner Gutes zu geben, wenn ſie fein fleißig die
Kopffe hangen. Kein Eh iſt dem andern ſo ahnlich, als viele von unſern Lutheriſchen Chri

ſten denen Johannis-Wurmlein, welche es wohl bleiben laſſen, daß ſie im Winter ſcheinen
ſolten, ſondern ſie warten, biß es am Tage und die Nacht uber fein warm und lieblich iſt.
Hat die Kirche gute Zeit, und weiß nichts von rauhen Verfolgungen, ſo laſſen ſolche Heuch
ler, welche recht elende Wurmer in GOTTes Augen ſind, ihr Quaſi-Licht leuchten, daß
die Geſcheiden ihre heimliche boſen Wercke ſehen und dem Vater im Himmel preiſen,
daß er ſie ſolchen reiſſenden Wolffen nicht gleich werden, ſondern zur ungeheuchelten Be
kehrung kommen laſſen. Orchodoxen wollen alle und jede ſeyn, aber in der That iſts
d ſ dß an die letztern vier Buchſtaben dieſes trefflichen Wortes auf Breter ſchrei—

em o, anmben, und vielen zum Stirn-Blatte verehren mochte, daß man ſolche Creaturen offenbahr
ken
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nn aynen, und vich vor ihren hamiſchen Stoſſen veſiv cher huttirontt?  æ
vichen ein wahrer eifriger Theologus unſerer Kirchen: Daß ſich die Holliſchen Le—

zionen ſehr freuen muſſen, weil ſich dieſer gottloſe Hauffe zu ihren Handlan—
gern brauchen laſſet; und ferner deſcribiret er ſie ſo, daß ſie ſeyn Menſchen, in denen
ich nicht die Rlarheit des goöttlichen Angeſichts, ſondern die Larve des Satans
piegelt. Jſts alſo nicht beſſerin der Seeligkeit ſeyn, wo alle Boſewichter verbannet ſind,
ils in dieſer Glaub und Liebloſen Welt? Hiermit laſt uns unter einander troſten. Wil.
ens war ich zu ſchlieſſen; allein, mich dunckt, ich hore den Wohl-Seeligen Hertzens—
Freund aus ſeinem weit von mir entfernten Grabe mir zuruffen, ich ſolle ſtatt ſeiner erge—
)enſten Danck abſtatten allen denenjenigen, die ihm bey ſeinem Leben neues Leben, Gna—
)e, Wohlthat, Zuneigung, Vorſorge, Rath, That, und kurtz alles, was ihm in ſeinem
Hertzen lieblich vorgekommen, geſchencket haben. Warumn ſolte ich ſolches nicht thun?
Wer weiß, wenn ich dereinſt nach GO TTES KWwilllen unvermuthet ſterbe, und mein
Jammervolles Leben beſchlieſſe, wer mir einen dergleichen Dienſt wieder thut. Ge—

ſeegnet ſey demnach dem Herrn Jhrem GOtte hochſtgedachte Jh—
ro Hoch-Furſtl. Durchl. zu Anhalt-Zerbſt, daß Sie Barmher—

tzigkeit an dem Wohl-Seeligen gethan, Jhro Gnade uber ihn. beſonders
ausgebreitet, und ihn dazu vermahnet, unterrichtet, und mit Jhren trefflichen Vorgehen
angereitzet, auf dem Buß-und Lebens-Wege zu gehen; es mangele Jhrer Hoch-Jurſi.
Durchl. niemahls an uberſchwenglicher GOttes Gnade, Leben, Seegen und erwunſchten
ſelbſt-deliderirenden Wohlergehen, welche Gaben die erbarmende Hand des himmliſchen
Daters Jhnen reichlich zumeſſen wolle! Geſeegnet ſeyn auch dem Herrn Jhren GOt
te Jhro Excellenz der Herr HofMareſchall von Winckel, uf Schire und Oberthau c.
e. Sr. HochWohlgebohrnen der Herr von Beltzig, uf Schorta, Sr. Hoch-Wohl
gebohrnen der Herr von Broſigeck uf Lonbſel, Sr. HochWohlgebohrnen der
Herr von Brenckenhoff, welche alle, wie mir wohl wiſſend, dem Wohl Seeligen,
mit hochſter und hoher Gnade, Liebe und Treue an die Hand gegangen; es muſſe der groſſe
GOCT mit beſtandig- gnadigen Augen auf Sie, Jhro Frau Gemahlinnen, Kinder und

ſamtliche Hoch-Adeliche Familien ſehen, und es Jhnen nach dem Chriſtlichen Wundſche der
Groſſen in der Welt gehen laſſen  Die Dancknehmigſte Erkenntlichkeit ſoll ich auch Jhm,

Schmertzensvoller Vater abſtatten, daß Er nach Vermogen die Auferziehung des lieb—
geweſenen Sohnes beſoxgtt, wovon ich ſelbſt einen Zeugen abgeben kan; GOTT krone

ſolches mit himmliſchen Lohne, und pflege ſeiner, als eines durch den Tod eines liebge—
weſenen Kindes halb-todt verwundeten Vaters, und bringe Jhn bald aus Egypten nach
Goſen, da ſchencke er Jhm nach vielen Dornen Roſen. Und wie ſolte ich nicht unter die
Zahl derer von GOttes Seegen zu Begluckenden ſetzen die betrubte FrausSchweſter,
Herrn Eydam, Dero Liebſten; den Herrn Wachmeiſter Untzer, Frau, und Frau
lein Muhmen abſonderlich Sr. HochWohlgebohrnen den hoebgedachten Herrn
Hauptmann von Dachrodten, welche dem in GOTT ruhenden Todten dieſes abſon
derliche Gute bewieſen, daß Sie geſorget, daß Derſelbe ſeinem Stande gemaß konnen be
graben werden. Unſer GO TT ſey Jhnen allen im Leben, Leiden und Sterben freund—
lich, und fordere das Werck Jhrer Sinnen, Jhr Beginnen, und das Werck Jhrer Han—
de! Jhre Hertzen, die mit dem Hertzen des Wohl-Seeligen in ſteter Harmonie, Liebe

und Vertraulichkeit geſtanden haben, muſſen von GOTT nach ſeinem Rath mit beſtan—
diger Freude, Vorgnugen  und Anuehmlichkeit hier und dort ewig. bedacht werden! Kurtz:
Jhnen werde ein lievuthes Looßals. dem Schooſſe GOTTES: Ich wende mich ſo

 fort zum Ende dieſes hertz-wohlgenieinten Pnegyrici, und Ehren-Andenckens, ſo ich meinem
ſeeligen Hertzens-Freunde habe iü ſein Grab nachſchicken wollen. Diß wolte ich noch ſa

gen: Solte es Jhnen zu weitlaufftig und verdrießlich fallen, alles durchzuleſen, ſo haben
Sie doch die Gnade und Liebe vor mich, und belieben Jhre Augen auf folgende wenige
gebundene Zeilen zu werffen:

Die

Neumeiſter in der Vorrede ſeines geiſtreichen Abels.
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 —Ê ν—ν Doiie vi vory rrre tuν,
dencken,

Es ſolte Dacherodt nach Canaan ſich lencken,

Den impronablen Ort, dasrechte feſte Vand,
An welches JEſus hat ſein theures Blut gewandt.
ego auch der geelige ein Obriſter geworden,
Ja hatte Er gelebt auch in noch groſſern Orden
So ware dieſes doch geweſt ein Spiel der Zeit,
Jhnd kame gar nicht bey dem Muhm der Swigkeit.
O ware mir erlaubt, mein greund, mit dir zu zichen,

Jch wolte friſch und froh aus dieſem Sodom fliehen,
Ss muß gewartet ſeyn, BOtt gebe Krafft dazu,
Zhnd bringe mich, wie Sich, fein bald zu Walemt

Wuh!

J—
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